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mmer mehr Abiturienten streben
ein Studium an, aber auch immer
mehr Personen ohne die Hoch-

schulzugangsberechtigung einer Schule
und Berufstätige wollen studieren –
Hochschulbildung wird in Deutschland
zunehmend zum Normalfall. Doch wel-
che Chancen auf den Wunschstudien-
gang haben junge Menschen derzeit
angesichts der angespann-
ten Finanzlage der Bun-
desländer (Schuldenbrem-
se, Kooperationsverbot für
den Bund)? Es gibt einen
Rechtsanspruch auf einen
(Wunsch-) Studienplatz,
den das Bundesverfas-
sungsgericht in seinem Ur-
teil von 1972 aus dem
Grundrecht auf freie Be-
rufswahl (Art. 12 GG) ab-
geleitet hat. Der Anspruch
kann allerdings dadurch
eingeschränkt werden,
dass Hochschulen, vor-
rangig aus Qualitätsgrün-
den, nicht dauerhaft die
Aufnahme von mehr Stu-
dierenden zugemutet wer-
den kann, als die, für die
Kapazitäten vorhanden
sind. In diesem Fall kann
die Hochschule beim Mi-
nisterium einen Numerus
Clausus (NC) für den ent-
sprechenden Studiengang
beantragen. Ob Chancen
bestehen, das Interesse am
Wunschstudium zu ver-
wirklichen, hängt daher
im Wesentlichen von den
folgenden Faktoren ab:

– Der Nachfrage nach Studienplät-
zen: Das Centrum für Hochschulent-
wicklung (CHE) hat dazu Modellrech-
nungen zu Studienanfängern in grund-
ständigen Studiengängen und auch im
Masterbereich durchgeführt. Dabei wur-
de festgestellt, dass die Studiennachfra-
ge voraussichtlich sowohl im Bachelor-
als auch im Masterbereich in den

nächsten Jahren auf einem konstant
hohen Niveau verbleiben wird.

– Der Anzahl der Studienplätze:
Aktuell ist laut CHE allerdings nicht
bekannt, wie hoch die Kapazitäten an
Hochschulen tatsächlich sind, wie viele
Studienplätze es also tatsächlich gibt.
Ein wesentlicher Grund dafür sei, dass
die Kapazitäten für den einzelnen Stu-
diengang erst dann festgestellt werden
müssen, wenn ein NC eingeführt wer-
den soll. Insofern seien die Kapazitäten
für die zulassungsbeschränkten Studi-

engänge berechnet aber nicht
veröffentlicht, für die zulas-
sungsfreien werde eine solche
Berechnung jedoch nicht
durchgeführt. Dieser Zustand
wird sich nach Ansicht der
Hochschulforscher in absehba-
rer Zeit auch nicht ändern. Um
jedoch zumindest Aussagen da-
rüber treffen zu können, inwie-
fern Studiengänge (also nicht
die Plätze) ausgelastet seien,
könne man sich anschauen,
welche Studiengänge mit einem
Numerus Clausus belegt sind.

– Zulassungsbeschränkun-
gen für die einzelnen Studien-
gänge: Dieser Punkt bezieht
sich auf die Frage, ob es für
den jeweiligen Wunschstudien-
gang einen Numerus Clausus
(NC) gibt. Der Suchbegriff
„NC“ wird bei Google 823 000
Mal pro Monat eingegeben,
das ist immerhin fast halb so
viel wie die Eingaben des
Suchbegriffs „studieren“
(1 830 000 Mal pro Monat)
Dies spiegelt laut CHE wider,
wie intensiv sich Studieninte-
ressierte mit dem Numerus
Clausus befassen. Gleichzeitig
deutet das häufige Suchen nach

Jeder zweite Bachelorstudien-
gang zulassungsbeschränkt
Ergebnisse einer CHE-Studie

                |  S T U D I E |  Das Centrum für Hochschulentwicklung (CHE)
hat in einer Studie die Numerus Clausus-Quoten für Studien fächer und die Ver-
teilung über die Bundesländer untersucht. Einige Ergebnisse.

NC-Quote nach Bundesländern. Angaben in Prozent. 



dem Begriff NC auf einen hohen Infor-
mationsbedarf hin.

Ergebnisse der Studie
An deutschen Hochschulen sind knapp
die Hälfte (45,5 Prozent) der Studien-
gänge mit einem Numerus Clausus
(NC) belegt. Dabei gibt es deutliche Un-
terschiede zwischen den Bundeslän-
dern. Während in Thüringen gerade
einmal 26,2 Prozent der Studiengänge

mit einem NC belegt sind, sind es in den
drei Stadtstaaten Berlin (64,8 Prozent),
Hamburg (68,2 Prozent) und Bremen
(69,5 Prozent) deutlich über 60 Prozent
der Studiengänge. Das geht aus einer
aktuellen Studie des Centrums für
Hochschulentwicklung (CHE) hervor.

Darin zeigt sich ein signifikanter
Zusammenhang zwischen der NC-Quo-
te und der Zunahme der Studienanfän-
gerzahlen im Vergleich WS 2005/06 zu
WS 2012/13. Länder mit einem stärke-
ren Zuwachs an Studienanfängern ha-

ben tendenziell einen größeren Anteil
an NC-Studiengängen. Auch die umge-
kehrte Interpretation des Zusammen-
hangs ist möglich. An Fachhochschulen
(49,5 Prozent) gibt es insgesamt einen
höheren Anteil von NCStudiengängen
als an Universitäten (43,7 Prozent). In
den Rechts-, Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaften liegt allerdings die NC-
Quote an Universitäten (56,5 Prozent)
etwas höher als an Fachhochschulen

(51,7 Prozent)
Insgesamt gibt es im

Bereich der Bachelorstu-
diengänge (51,5 Prozent)
einen deutlich höheren An-
teil von NCs als bei Mas-

terstudiengängen (37,7 Prozent). Der
Vergleich der Fächergruppen zeigt, dass
NCs in den Rechts-, Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften (53,7 Prozent) am
häufigsten sind. Das gilt sowohl für Ba-
chelorstudiengänge (59,4 Prozent) als
auch für Masterstudiengänge (48,2 Pro-
zent), für Universitäten (56,5 Prozent)
genauso wie für Fachhochschulen (51,7
Prozent).

Die NC-Quoten der einzelnen Län-
der in den verschiedenen Fächergrup-
pen hängen verhältnismäßig stark zu-

sammen. Tendenziell haben Länder mit
niedriger Gesamt-NC-Quote auch in
den einzelnen Fächergruppen verhält-
nismäßig geringe NC-Quoten. Die al-
lerhöchste Quote (knapp 91,7 Prozent
NC-Studiengänge) ist in der mathema-
tisch-naturwissenschaftlichen Fächer-
gruppe in Hamburg zu finden. Die
niedrigste NC-Quote gibt es in den In-
genieurwissenschaften in Thüringen (7,3
Prozent).

Quelle: Gunvald Herdin/Cort-Denis Hachmeis-
ter: Der CHE Numerus Clausus-Check 2013/
14: Eine Analyse des Anteils von NC-Studien-
gängen in den einzelnen Bundesländern, April
2014.
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»Die niedrigste NC-Quote gibt es
in den Ingenieurwissenschaften
in Thüringen.«

NC-Quote nach Bundesländern und Hochschultyp in Prozent.


